N 121. 
Dienftag, den 28. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Die Auswanderungs-Frage. 
Durch einen von dem Abgeordneten Harkort ein- 
gebrachten Antrag wird auch die Auswanderungsfrage 
mit ogeorbnetenhaufe zur Berathung kommen. Un⸗ 
= elbare praktiſche Erfolge darf man von dieſer Be- 
— ung allerdings nicht erwarten; trotzdem muß ſie 
für ei höchſt zeitgemäße angeſehen werden. Selbſt 
en daß fie nur die Aufmerkſamkeit der 
gelegenheit 1 Br Publicums auf die nationale An- 
keit derſelben us wanderung lenkt und die Wichtig⸗ 
ic, zum Bewußzſein bringt, wird ſchon der 
Nutzen nicht fehlen, Ihen briagt, 3 
! Bis jetzt iſt dieſe hochwichtige 
Angelegenheit no jet i 
8 geleg noch durchaus ungeregelt, und es iſt 
eßhalb auch nicht zu verwundern, wenn mancher Aus⸗ 
wanderer, der in der beſten Hoffnung auf Ver⸗ 
beſſerung ſeiner Lage den heimathlichen Boden verläßt, 
geradezu ſeinem Unglück entgegenläuft, weil er aus 
nkenntniß und falſchen Anſchauungen den rechten 
Weg verfehlt. Es giebt nun allerdings Leute, welche 
dieſen beklagenswerthen Umſtand gar nicht für ſchädlich, 
Kar ſogar für nützlich halten. „Durch das, 
eh uswanderer in der Fremde betreffende Elend“, 
aupten ſie, wird die Auswanderungsluſt, die im 
aterlande zu ſehr um ſich greift, gedämpft, und wie 
beilſam das für uns, die Hierbleibenden iſt, ergiebt 
ſich einfach daraus, daß mit jeder Auswanderungs⸗ 
truppe der heimathliche Boden eine Einbuße von 
Capital und Arbeitskräften erleidet“. Indem wir, 
unſern verehrten Leſern gegenüber, es nicht für nöthig 
halten, eine ſolche kurzſichlige und einſeitige Behauptung 
zu widerlegen, ſprechen wir unſere Meinung unum⸗ 
wunden dahin aus, daß mit dem plötzlichen Stillſtand 
des Auswanderungsſtromes ein geiſtiger und materieller 
Verfall unſeres Vaterlandes eintreten würde. Wir 
wollen davon abſehen, daß die Ausgewanderten von 
den Reichthümern, welche ſie ſich in der neuen Welt 
erwerben, den hier zurückgebliebenen bedürftigen Anz 
gehörigen nicht ſelten einen bedeutenden Theil zu⸗ 
kommen laſſen und ſo oftmals das Zehnfache von 
em, was fie mitgenommen, zurückſenden: wir wollen 
nur an die großen Vortheile erinnern, welche die 
uswanderung dem Gewerbefleiß und Handel im 
deierlande bereitet. Jedermann, deſſen Geſichts⸗ 
— ſich über die nächſten Beziehungen ſeines Wohn⸗ 
weltrect, weiß, daß die Niederlaſſung der deutſchen 
anderer in fremden Erdtheilen einen Zuwachs 
ſomit Sraphifchen Kenntniſſen hervorgebracht und 
der G auch neue Handelswege eröffnet hat, ſo daß 
roßkaufmann wie der Fabrikant die Rückwirkung 
one derung im Großen und Ganzen in der 
Seiger igſten Weiſe zu erfahren Gelegenheit haben. 
Alerdingg ferden ſich dieſe wohlthätigen Rückwirkungen 
wi eh — in überraſchender Weiſe, wenn in die hoch⸗ 
kommt gelegenheit derſelben eine gewiſſe Ordnung 
Ser; 815 Für Erreichung dieſes Zieles kommen zwei 
N Wer ren in Betracht, nämlich der national⸗ 
einzeln und der eines bloßen Rathgebers für 
handelt nen Auswanderer. Bei dem erſtgenannten 
utterlan ich um den, aus den Colonieen für das 
di zu erzielenden Nutzen, bei dem zweiten 
ie Wohlf l A . 
ahrt eines jeden einzelnen Auswanderers. 
e ſind in Gemeinſchaft mit einander zu 


eg die > find begierig zu erfahren, was für einen 
Gegenſtand b den hochwichtigen nationalen 
wird. etreffende Kammerverhandlung einſchlagen 
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Rund ſch a u. 

Berlin, 27. Mai. Das Herrenhaus ertheilte 
in ſeiner heutigen Sitzung der Uebereinkunft vom 
25. April d. J. wegen Vergütigung der Steuer von 
ausgeführtem Rübenzucker, Beſteuerung des Zuckers 
aus getrockneten Rüben und Verzollung des ausländiſchen 
Zuckers und Syrups feine verfaſſungsmäßige Zu⸗ 
ſtimmung, nahm darauf die Geſetzentwürfe, betreffend: 
1) die Kompetenz der Ober-Bergämter, 2) die Er- 
richtung einer Depoſiten-Kaſſe im Bezirk des Appel⸗ 
lationsgerichtshofes zu Cöln, und 3) die Errichtung 
gewerblicher Anlagen, in der vom Haufe der Ab- 
geordneten beſchloſſenen Faſſung unverändert an und 
beſchäftigte ſich ſchließlich mit Berathung von Petitionen. 

— In der heutigen (57.) Sitzung des Hauſes 
der Abgeordneten beantwortete der Juſtiz-Miniſter von 
Bernuth die Interpellation des Abg. Senfft dahin: 
Die erſte in der Interpellation geſtellte Frage (ob 
die Begnadigten, wenn ſie ſich länger als 10 Jahre 
im Auslande aufgehalten haben, die Eigenſchaft als 
Preuße verloren haben) wird von der Kgl. Staats⸗ 
regierung bejaht. Dieſe Frage knüpft an die Be⸗ 
ſtimmung unter Nr. 1 des allerhöchſten Gnaden⸗ 
Erlaſſes, nach welcher die in den dort bezeichneten 
Fällen rechtskräftig erkannten Strafen und die Unter⸗ 
ſuchungs⸗Koſten erlaſſen, die bürgerlichen Ehrenrechte 
wieder verliehen werden und die Polizei-Aufſicht weg⸗ 
fallen ſollen. Die Interpellation faßt dabei ſolche 
Fälle ins Auge, wo Perſonen, die an ſich unter die 
Amneſtie fallen, zehn Jahre und länger im Auslande 
ſich aufgehalten haben. Im Hinblick auf den §. 15 
Nr. 3 und §. 22 des Geſetzes vom 31. Dezember 
1842, wonach derjenige, welcher ohne Erlaubniß die 
preußiſchen Staaten verläßt und nicht binnen zehn 
Jahren zurückkehrt, die Eigenſchaft als Preuße ver⸗ 
liert, wird gefragt: ob in dem vorausgeſetzten Falle 
die begnadigten Perſonen der Eigenſchaft als Preußen 
verluſtig bleiben? Die Bejahung dieſer Frage er⸗ 
giebt ſich aus der Erwägung, daß der Amneſtie⸗ 
Erlaß ſich nur die Aufgabe geſtellt hat und ſtellen 
konnte, diejenigen Nachtheile, welche in dem ergan⸗ 
genen Erkenntniß ihre Quelle haben, abzuwenden. 
Was den Charakter der Strafe hat, fällt in den 
Bereich der Allerhöchſten Amneſtie. Der Verluſt der 
Eigenſchaft als Preuße auf Grund zehnjähriger Ab- 
weſenheit gehört aber einem ganz andern Gebiete an, 
nicht dem des Strafrechts, ſondern des Staatsrechts, 
des Heimathrechts. Es iſt nicht Folge der richter- 
lichen Verurtheilung, vielmehr entſpringt es einem 
außerhalb des gerichtlichen Strafurtheils liegenden 
Umſtande. Der Herr Redner iſt in ſeinem heutigen 
Vortrage auch auf die Nr. III. des Amneſtie⸗Er⸗ 
laſſes eingegangen, auf welche die Interpellation nach 
der Faſſung, in welcher ſie gedruckt vorliegt, ſich 
nicht mit zu erſtrecken ſchien. Die Nr. III. betrifft 
diejenigen Perſonen, welche ſich der Unterſuchung 
oder der rechtskräftigen Aburtelung durch die Flucht 
entzogen haben. Es geſtattet dieſelbe die ungehin⸗ 
derte Rückkehr und beſtimmt, daß wenn ſie nach der 
Rückkehr verurtheilt werden ſollten, von Amtswegen 
durch den Juſtiz-Miniſter Gnaden-Anträge zu ftellen ſeien. 
Daraus iſt innerhalb des Juſtiz-Reſſorts die Folge⸗ 
rung gezogen, daß von der Verhaftung dieſer 
Flüchtlinge, wenn ſie zurückkehren, Abſtand zu nehmen 
und die etwa gegen ſie erlaſſenen Steckbriefe zurück⸗ 
zunehmen ſind. Dagegen folgt aus der in Rede 
ſtehenden Allerhöchſten Beſtimmung nicht, daß in Be⸗ 
treff des Staatsbürgerrechts der Flüchtlinge, welche 
ſeit zehn oder mehr Jahren abweſend geweſen, ein 
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Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Unterſchied eintrete, je nachdem gegen dieſelben bei 
Erlaß der Amneſtie bereits eine rechtskräftige Ver⸗ 
urtheilung erfolgt war, oder nicht. Wer alſo des 
preußiſchen Staatsbürgerrechts verluſtig geworden 
und deſſelben auch der Amneſtie ungeachtet ver 
luſtig geblieben iſt, kann — und dies führt zu dem 
zweiten Punkte der Interpellation — daſſelbe nur 
nach den allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften wieder 
erlangen. In dieſer Hinſicht ſtellt bekanntlich der 
§. 7 des Geſetzes als Bedingung u. A. einen unbe⸗ 
ſcholtenen Lebenswandel auf. Mit Rückſicht hierauf 
fragt die Interpellation: ob die Staatsregierung die 
amneſtirten Verbrechen und Vergehen für einen An⸗ 
laß erachte, dem Begnadigten das von ihm nachge— 
ſuchte preußiſche Indigenat aus dem Grunde be— 
ſcholtenen Lebenswandels zu verſagen? Die Staats⸗ 
regierung erwiedert hierauf, wie ſie der Anſicht iſt, 
daß eine Beſcholtenheit blos um des willen, weil der 
um Wiederaufnahme Nachſuchende eine durch den 
Allerhöchſten Gnadenerlaß verziehene ſtrafbare Hand⸗ 
lung begangen hat, nicht anzunehmen iſt. (Bravo!) 
Selbſtredend wird aber jedes Aufnahmegeſuch im 
Uebrigen derjenigen Prüfung unterworfen werden 
müſſen, welche durch die beſtehenden allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften bedingt wird. 

— In dem Prozeß gegen den General-Conſul 
Spiegelthal zu Smyrna, deſſen Verhandlung in der 
nächſten Woche bevorſteht, find ſeitens der Vertheidi⸗ 
gung außer dem Minifterpräfidenten a. D. von Man⸗ 
teuffel und dem General von Wildenbruch noch drei 
Räthe des Miniſterii der auswärtigen Angelegenheiten 
als Zeugen vorgeſchlagen, auch ſoll außerdem die 
Vernehmung Sr. Majeſtät des Königs nachgeſucht 
worden ſein. Das Gericht hatte bis jetzt über dieſe 
Anträge noch nicht entſchieden. 

— Das K. Kammergericht hat die von der Ehefrau 
des Polizei⸗Oberſten Paßke über deſſen Verhaftung ein⸗ 
gelegte Beſchwerde zurückgewieſen und die Fortſetzung 
der Haft vorläufig bis zum Schluſſe der Vorunterſu⸗ 
chung genehmigt. In den Gründen wird ausgeführt, 
daß Patzke der Flucht verdächtig ſei, daß ſeine Freilaſſung 
den Zwecken der Vorunterſuchung nachtheilig ſein könne 
und daß die Vorunterſuchung auf Anſchuldigungen ge 
richtet ſei, welche, wenn fie für begründet erachtet wür⸗ 
den, erhebliche Strafen nach ſich ziehen könnten. Da 
die Vorunterſuchung ziemlich weitläufig iſt, fo kann hier⸗ 
nach die Unterſuchungshaft gegen Patzke lange Zeit hin⸗ 
durch dauern. Uebrigens geht ſchon aus dem Umſtande, 
daß das Kammergericht ſelbſt die Entlaſſung des Polizei⸗ 
Lieutenants Greif erſt nach mehrfacher Erwägung und 
Erörterung und nur gegen 2000 Thlr. Caution geſtattet 
hat, ſattſam hervor, daß das Kammergericht namentlich 
die Paßangelegenheit ſehr ernſt nimmt und werden 
wegen dieſer Angelegenheit, ſollten ſich ſelbſt alle andern 
Anſchuldigungen gegen Patzke nicht hinreichend erweiſen— 
laſſen, ſowohl Greif als Patzke jedenfalls vor den Ge⸗ 
ſchwornen erſcheinen. 

— Die tumultuariſchen Demonſtrationen auf dem 
Molkenmarkt haben ſich am Donnerſtag und Freitag 
Abend wiederholt. Am Donnerſtag war der dort 
verſammelte Haufen weniger ſtark und ſehr bald durch 
anrückende Schutzmänner zerſtreut; geſtern Abend 10 
Uhr war aber der Molkenmarkt urplötzlich mit einer 
dichten Menſchenmenge bedeckt, welche einen furcht— 
baren Lärm machte und aus welcher namentlich der 
Ruf ertönte: „Fort mit Zedlitz!“ Doch gelang es 
der Schutzmannſchaft, die Menge ohne Waffengebrauch 
zu zerſtreuen; mehrere der Ruheſtörer find verhaftet 
worden. 

Würzburg, 23. Mai. Geſtern Abend und 
heute Vormittag ſind noch die Bevollmächtigten vom 
Königreich Sachſen, Hannover und Naſſau zu der 
Militär⸗Konferenz hier eingetroffen. 


Wien, 24. Mai Ueber die Sitzung des un- 
gariſchen Unterhauſes vom 23. ſind den wiener 
Blättern folgende Nachrichten zugegangen: „Graf 
Julius Andraſſy die Stellung des Landtages gegen⸗ 
über dem Monarchen und dem Geſammtreiche. Wir 
wollen Alle, ſagt der Redner, die 1848er Geſetze, 
nicht mehr, nicht weniger. Es war eine Täuſchung, 
zu glauben, Ungarn und Kroatien werden willig in 
den Reichsrath eintreten. Der Reichsrath ſei ein 
Band, welches, feſtgezogen zur Sklavenkette, nachge⸗ 
laſſen zu nichts wird. Ungarn ſei nicht revolutionär; 
es wolle die Perſonal-Union aufrecht erhalten; Defter- 
reich habe die Wahl, auf dieſer Grundlage ſeine 
Intereſſen mit den unfrigen in Einklang zu bringen 
oder Gewalt zu gebrauchen. Er ſtimmt für Deaks 
Antrag. — Szentivany Karl vertheidigt die 1848er 
Geſetze, welche weder die Rechte des Monarchen an- 
taſten, noch die Intereſſen der übrigen Provinzen 
beeinträchtigen; er ſtimmt für die Adreſſe. — Grabaries 
Erneſt ſtimmt weder für die Adreſſe noch für den Be⸗ 
ſchluß, ſondern für die Vertagung des Landtages bis 
zur Ergänzung deſſelben. Gorove Stephan 
tadelt die Politik Oeſterreich und meint, es müſſe 
eine den Ideen der Zeit und dem Nationalitätsprinzipe 
Rechnung tra gende Politik eingeſchlagen werden. — 
Kallay Edmund greift die Argumente Deaks für die 
Adreſſe an und ſtimmt für die Reſolution. — Graf 
Szechenyi Bela ſpricht für die Adreſſe, mahnt in 
energiſchen Ausdrücken, daß das Schickſal des Landes 
nicht gefährdet werden dürfe, und wünſcht, es ſolle 
in der Adreſſe die Juden-Emanzipation betont werden. 
— Sarközy Kaſimir iſt für die Fortſetzung des paſſiven 
Widerſtandes und ſtimmt für die Reſolution. Während 
der Sitzung verlautet, daß in Agram eine Volks⸗ 
demonſtration zu Gunſten Ungarns ſtattgefunden habe.“ 


Turin. In der Kammerſitzung vom 18. ver⸗ 
theidigte der Abgeordnete Ricciardi feinen Geſetzes— 
vorſchlag, betreffend die Einziehung der geiſtlichen 
Güter, in folgender Weiſe: 

„Um Italien zu konſtituiren brauchen wir Waffen, 
Schiffe und Geld. Woher werden wir aber letzteres 
nehmen? Die 500 Millionen, welche wir bewilligen, 
werden für dieſes Jahr ausreichen; was ſollen wir aber 
das nächſte Jahr thun? Ich eröffne Ihnen eine Gold— 
mine (Gelächter), und beweiſe es Ihnen mit Zahlen.“ 
Hierauf entwirft er eine kurze Statiſtik aller Klöſter, 
Bisthümer und religiöſen Injtitute. „Ich ſchlage Ihnen 
vor, alle Güter der Biſchöfe und Erzbiſchöfe einzuziehen, 
jedoch nicht ohne eine Geldentſchädigung, um nicht die 
Grundſätze des Rechts zu verletzen. Ich ſchlage Ihnen 
vor, die Zahl der Biſchöfe und Erzbiſchöfe zu vermin⸗ 
dern, mit Beibehaltung der gegenwärtigen Diöceſen bis 
zum Tode ihrer jetzigen Beſitzer. Ich ſchlage Ihnen 
vor, den Erzbiſchöfen 12,000, den Biſchöfen 10,000 Fr. 
jährlich verabfolgen zu laſſen. Das ſcheint mir hinrei⸗ 
Ben zu fein; ſo viel haben fie auch in Frankreich. 

as die Gehalte der Kanoniker ıc. betrifft, jo ſollen 
dieſelben den Magiſtraten im Einvernehmen mit der 

rovinzial-Regierung überlaſſen werden. Ich ſchlage 

hnen die Aufhebung aller religiöfen Orden, mit Aus⸗ 
nahme des Ordens der Benediktiner, vor, aus Aner- 
kennung für das, was derſelbe gethan. Neue Novizen⸗ 
Aufnahme ſoll nicht mehr K werden. Auch das 
Vermögen der Spitäler ſoll eingezogen werden, weil 

e der Menſchheit wenig Hülfe gewähren, da z. B. in 

eapel, wo prächtige Spitäler ſind, die armen Leute 
nicht davon Gebrauch machen wollen. Ich ſchlage Ihnen 
vor, alle dieſe Güter innerhalb zweier Monate zu ver⸗ 
ſteigern; die Hälfte aber ſoll armen Familien zur Miethe 
überlaſſen werden. Mein ehrenwerther Freund Emerico 
Amari ſagte einſt, daß eine ſolche Maßregel in Sicilien 
. wäre, weil der ſicilianiſche Klerus italieniſch 
und liberal iſt. Wenn er wirklich ſo liberal iſt, wird 
er einen ſolchen Beſchluß mit Freude begrüßen, oder er 
iſt heuchleriſch, dann verdient er den Namen liberal 
nicht. Uebrigens habe ich mehrere Briefe von dortigen 
Geiſtlichen erhalten, die meinen Vorſchlag billigen; blos 
zwei ſind anonym und beleidigend. Als König Joachim 
Neapel verließ, war der dortige Zuſtand beneidenswerth; 
er hatte die Maßregel da eh ene welche ich Ihnen 
vorſchlage. Ueberdies gebe ich Ihnen zu bedenken, daß 
wir jetzt mit dem römiſchen Hof in Zwieſpalt leben; 
morgen können wir uns verſöhnen, und dann iſt die 
Sache viel ſchwieriger durchzuführen. Wir find excom- 
munieirt; wir ſtehen ſchon mit einem Fuße in der Hölle; 
ſteigen wir zum Wohle des Landes mik beiden hinein.“ 
(Gelächter und Zeichen der Mißbilligung.) 

Hierauf bekämpft der Juſtizminiſter den Vor⸗ 
ſchlag aus politiſchen und veligiöjen Gründen, da die 
Zeit zu einer ſolchen Maßregel noch nicht reif ſei. 
Nach verſchiedenen Reden für und wider wird end— 
lich abgeſtimmt, und der Geſetzesvorſchlag Ricciardi's 
durch Stimmenmehrheit abgelehnt. 

Paris, 22. Mai. Die Annexionsbeſtrebungen 
Frankreichs auf der Inſel Sardinien ſollen bereits 
in ziemlich ungenirter Weiſe vor ſich gehen. Die 
Agenten ziehen beſonders bei den Familien in Cagliari 
und Laſſari umher, reden von den Wohlthaten einer 
allgemeinen Volksabſtimmung und von den Seznun- 
gen, welche den Sarden aus der Annexion an Frank⸗ 
reich erwachſen würden u. dgl. m. Es wird alſo 
dieſelbe Komödie, wie früher in Savoyen und Nizza 
geſpielt. Die italieniſche Oppoſition interpellirt die 


turiner Regierung bereits in ſehr eindringlicher Weiſe 
über dieſe Dinge; indeſſen ſoll Frankreich wirklich 
die Zuſtimmung Cavour's in der Taſche haben und 
zwar, wie heute hinzugeſetzt wird, unter der Bedin⸗ 
gung, daß Frankreich der Regierung von Italien 
helfe, der Schweiz den Canton Teſſin zu entreißen. 
Da Frankreich andererſeits bekanntlich auch ſehr ſtarke 
Inclinationen für Genf hat, ſo könnte die Unabhän⸗ 
gigkeit der Schweiz ernſtlich bedroht werden. Daß 
der Karte von Italien Teſſin, Wälſchtyrol und Iſtrien 
ſchon ſeit längerer Zeit einverleibt ſind, iſt bekannt. 
Die Turiner Regierung ſcheint durch die Kriegsaus— 
ſichten mit Oeſterreich die öffentliche Aufmerkſamkeit 
von dieſem ſich vorbereitenden Schauſpiele ablenken 
zu wollen; wenigſtens wird uns durch einige Blätter 
neuerdings wieder die Ausſicht eröffnet, daß die 
Löſung der venetianiſchen Frage näher rücke. Einzelne 
nehmen die Sache ſogar ernſt und behaupten, daß 
im Augenblick in Turin darüber berathen werde, wie 
die italieniſche Action mit der ungariſchen zu combi⸗ 
niren ſei, da man dort annehme, daß die eigentliche 
ungariſche Agitation erſt nach der Votirung der 
Adreſſe beginne. Dieſen Moment ſollen dann auch 
die Polen für ihre Zwecke wahrnehmen wollen. 

— Bei dem Prozeß gegen Drucker und Heraus- 
geber des Briefes des Herzogs von Aumale wollte 
der frühere Miniſter Baſtide eidlich verſichern, daß 
im Widerſpruch mit dem bekannten Briefe des Hrn. 
Mocquard an die „Times“ Louis Napoleon 1831, 
als er mit der Königin Hortenſie in Paris war, mit 
den Republikanern conſpirirt hatte, die Advocaten 
wagten die Thatſache aber nicht anzuführen. — Von 
dem Prinzen Napoleon courſirt in den pariſer Salons 
das malitiös wieder erzählte Wort, er habe das Duell 
mit dem Herzog von Aumale mit dem Bemerken 
refuſirt, er werde ſich niemals gegen die Feinde ſeines 
Vaterlandes ſchlagen! 

Petersburg, 15. Mai. Ueber die bereits er 
wähnten Gerüchte von Bauernunruhen im Gouver- 
nement Kaſan dringen dunkle Angaben hierher. Man 
iſt geſpannt auf die amtlichen Anzeigen davon. Was 
gerüchtweiſe verlautet, bezieht ſich in Kürze auf das 
Erſcheinen eines zweiten falſchen Demetrius in Kaſan 
und namentlich im Kreiſe Ipaß, der ſich für den vom 
Adel wegen der Bauernbefreiung verfolgten Kaiſer 
Alexander II. ausgiebt. Seine Anhänger aus 17 
Dörfern hätten ſich verſchanzt und vertheidigen ſich 
gegen die Truppen. 70 Mann wären beim erſten 
Angriff gefallen die Bauern hätten den Kommandeur 
der Truppen, den Landrath und andere Beamte zu 
Gefangenen gemacht und Jefimowitſch, bekannt durch 
ſeine Expedition gegen Unkowski und Europeus, iſt 
dorthin geeilt, die Ruhe herzuſtellen. — Nach einer 
anderen Variante aus Kaſan ſoll unter den Roskolniken 
(Altgläubigen.) ein falſcher Prophet erſchienen fein, 
der ſich für den Kaiſer Alexander II. ausgegeben. 
10,000 Bauern, meiſt von den Staatsdomänen, ſollen 
aufgeſtanden ſein. Der Gouverneur Koſtaninoff und 
der General à la suite Aproxin rückten mit 12 
Kompagnieen gegen die Rebellen. Aproxin ließ unter 
ſie feuern; 70 Mann fielen, und nachdem die Haufen 
ſich zerſtreut, blieb der Prophet auf den Knieen liegen, 
über dem Haupte das neue Bauernſtatut haltend. — 
Im Gouvernement Perm herrſcht große Bewegung 
unter den Fabrikbauern. 

New⸗Nork, 11. Mai. Der „Great Eaſtern“ 
liegt jetzt vor unſerer Stadt. Die Regierung hat Unter⸗ 
handlungen angeknüpft, um ihn als Transportſchiff zu 
verwenden. Die 800 Mann ſtarke, unter dem General 
Froſt ſtehende Miliz-Brigade aus Miſſouri iſt nahe bei 
St. Louis von Freiwilligen der Vereinigten Staaten 

efangen genommen worden. Bei der Ankunft in St. 
ouis warf der Pöbel mit Steinen nach den Freiwilligen, 
worauf dieſe feuerten und etwa 20 Menſchen tödteten. 
Die Paſſage durch Baltimore iſt jetzt frei. Das Gerücht 
von einem Neger-Aufſtande in Kentucky wird als grund⸗ 
los bezeichnet. Man nimmt an, daß 300,000 Freiwillige 


der Regierung der Vereinigten Staaten ihre Dienſte an⸗ 


geboten haben. — Truppen der Vereinigten Staaten 
marſchiren gegen Baltimore und ein bedeutendes Corps 
von Sonderbündlern rückt aus Virginien vor. Senator 
Wigfall ſpricht von 100,000 Mann Truppen des Südens, 
die ſich auf dem Wege nach Washington befänden, und 
meint, Präſident Lincoln und ſein Cabinet würden vor 
Mitte des Monats Juni gefangen genommen ſein, wo⸗ 
fern ſie nicht rechtzeitig den Rückzug anträten. Der 
Gouverneur von Kentucky hat einen Convent des Staa⸗ 
tes einberufen, damit derſelbe ſich für oder gegen die 
Union erkläre. Ein Convent von MWeit-Virginien iſt 
einberufen worden, um ſich entweder für die Bildung 
eines beſonderen Staates, oder für die Union zu 
entſcheiden. 


Lokales und Provinzielies, 
Danzig, den 28. Mai. 

— In der geſtrigen Magiſtrats⸗ Sitzung iſt die erle⸗ 
digte Lehrerſtelle in Kahlberg durch die Wahl des Leh⸗ 
rer Wilke wieder ausgefüllt. 

— Mit der nächſten Woche ſoll in Schanas jan's 
Garten ein Cyelus von Concerten eröffnet werden. 


— Dem Vernehmen nach, iſt das an Se. Majeſtät 
den König gerichtete Immediat⸗Geſuch, wegen Anordnung 
der Abſtandnahme von der projektirten Pflaſterung einer 
Fahrſtraße durch die Linden-Allee nach Langefuhr, nicht 
von dem gewünſchten günſtigen Erfolge begleitet geweſen, 
ſondern dürfte nun mit der Ausführung biefer Umwan⸗ 
delung der bisherigen Chauſſee Seitens der Königlichen 
Regierung, vorgegangen werden. — Wir wollen offen, 
daß ſolche nicht gar zu ſtörend auf die gewohnte Annehm⸗ 
lichkeit des luſtwandelnden Publikums einwirken möge, 
und glauben wohl unbezweifelt annehmen zu können, 
daß die hohe Behörde gewiß gern die Rückſichten für die 
billigeren Unterhaltungskoſten, mit jeder irgend mögli⸗ 
chen Beachtung der Wünſche vereinigen wird, die von 
den Bewohnern unſerer Stadt für dieſe ſo beliebte Pro⸗ 
menade gehegt werden. 

— Der Bildhauer Hr. Stürmer aus Berlin, dem 
die Arbeiten der Sculptur an dem Hohen Thore über— 
tragen worden ſind, iſt wieder hier eingetroffen. 

— Auf der Feldmark, des etwa 2 Stunden von hier 
belegenen Dorfes Prangſchin, ſind beim Ackern einige 
Urnen bloßgelegt, die unverſehrt aus der Erde genommen 
worden und von dem Finder für das Muſeum im Hier 
ſigen Franziskanerkloſter beſtimmt worden ſind. 

— Ein eigenthümlicher Unglücksfall hat ſich geſtern 
in der Buchbinderwerkſtatt des Hrn. W. F. Bu rau zu⸗ 
getragen. Zwei Lehrlinge befanden ſich Abends allein in 
dem Zimmer, plötzlich ſtößt der eine von ihnen, Namens 
Gronow, die Worte aus: „Ach, mein Gott!“ ſpringt 
vom Arbeitstiſch auf, ſtürzt aber ſogleich leblos zuſam⸗ 
men; daß Schneidemeſſer ſaß in der linken Bruſt und 
hatte, nach Ausſage des Hrn. Sanitätsrathes Dr. Glaſer, 
der ſogleich gerufen wurde, das Herz getroffen. Man 
nimmt an, daß der Verunglückte eingeſchlafen iſt, das 
Meſſer in der linken Hand ruhend auf dem Tiſche ge 
halten hat und ſo auf daſſelbe gefallen ſein wird. Zu 
einem abſichtlichen Selbſtmorde ſoll gar kein Grund vor 
handen ſein, da er ein ſehr ordentlicher Knabe war und 
die Liebe ſeines Lehrherrn ſich zu erwerben gewußt hatte. 

— In einem hieſigen renommirten Laden kauften vor- 
eſtern zwei Damen eine weiße Feder, und entfernten 
ich ohne den Kaufpreis zu erlegen. Wenn die dem Hrn. 
Ladeninhaber bekannten Damen denſelben nicht ſofort 
entrichten, ſo haben ſie vielleicht zu befürchten, daß we⸗ 
gen Diebſtahls bei der Staatsanwaltſchaft gegen fie de’ 
nuneirt wird. Das klingt jedenfalls parador. Denn 
wie viel Leute kaufen, ohne ſofort zu bezahlen? Jedes 
Ding aber hat ſeinen Haken, und Käuferinnen, die ohne 
zu bezahlen, ſich aus dem Laden verſtohlen ſchleichen, 
laden ohne es ſelber zu ahnen, einen Verdacht auf lid. 
Vorſicht iſt zu allen Dingen gut! — Es werden deshalb 
auch die Käuferinnen der Feder nicht lange mit der Be 
zahlung auf ſich warten laſſen, um großen Unannehm⸗ 
lichkeiten aus dem Wege zu gehen. 

— Die Feuerwehr wurde heute Vormittag wiederum 
dreimal allarmirt. Zuerſt nach der heil. Geiſtgaſſe, wi 
im Keller der Pretzel l' ſchen Deſtillation Feuer ausge⸗ 
brochen fein ſollte. Es ergab ſich aber, daß ſtarker Rauch 
zu einem blinden Lärm die Veranlaſſung gegeben hatte. — 
Bald darauf wurde die Feuerwehr nach der Hökergaſſe gern 
fen, wo in den untern Räumen eines Speichers eine kleilte 
Pulver ⸗Exploſion durch das Rollen eines Faſſes mit 
Platz⸗Patronen ſtattgefunden hatte. Es war nämlich die 
zum Tagesbedarf nöthige Manöver - Munition in der 
dort befindlichen Montirungskammer vom Füſelier-Ba⸗ 
taillon des 4. Oſtpr. Gren.⸗Reg. (No. 5) aufbewahrt. 
Durch die Exploſion find zwei Grenadiere ſchwer verwun“ 
det worden. An den Gebäuden iſt kein Schaden wahr- 

enommen. — Zum dritten Male wurde die Feuerwehr 
Beute Mittags nach dem Mauergange am Breiten Thor 
gerufen, woſelbſt in der Gam m' ſchen Seiffabrik Feuer 
ausgebrochen ſein ſollte. Es war indeß abermals blinder 
Lärm, dadurch entſtanden, daß beim Schmelzen des 
Fettes aufſteigende Dämpfe aus dem Fabrikgebäude ſich 
verbreitet hatten. 

— In der Hintergaſſe beim Rec la m'ſchen Haufe 
Hundegaſſe No. 8 kochten die Arbeiter geſtern Mittags 
1 Uhr Pech. Daſſelbe entzündete ſich und lief brennend 
auf die Straße. Die Feuerwehr war zur Stelle und wurdedie 
brennende Flüſſigkeit durch Ueberſchütten von Sand eritidt. 

— Das Comitee für Errichtung einer Waſch⸗ und 
Bade -⸗Anſtalt in hieſiger Stadt hielt geſtern wieder eine 
Sitzung und wurden die von den Herren Licht, Gerla 
u. F. W. Krüge reingereichten Pläne in Berathung gezogen. 

Elbing, 27. Mai. Der Herr Handelsminiſter hat 
den Aelteſten der Kaufmannſchaft eine Getreide Waage 
geſchickt. Die Commiſſion, welche mit der Prüfung er⸗ 
ſelben beauftragt war, hat ſich nicht günſtig über ihre 
Zweckmäßigkeit ausgeſprochen, und iſt in dieſem Sinne 
auch von den Aelteſten an den Miniſter tene 

(N. E. A. 

Pillau, 25. Mai. Auch hier hat ſich das Intereſſe 
für die politische Neugeſtaltung unſeres deutſchen Vater” 
landes dadurch dokumentirt, daß neunzehn der ange? 
ſehenſten Kaufleute und Gewerbetreibenden dem deutſchen 
Nationalvereine in Coburg beigetreten find. Von den 
ſelben wurde in einer geſtern beim Conditor Reinmann 
abgehaltenen Verſammluug beſchloſſen, der Erklärung 
des Nationalvereins vom 4. September 1860 beizutreten 
und in der nächſten Zukunft in Vereinigung mit einiger 
Anhängern des Nationalvereins in Fiſchhauſen und 2 
ländlichen umgegend eine Verſammlung in Fiſchhauſen 
zu berufen, zu der alle mit den Beſtrebungen be 
nannten Vereins Sympathiſirenden im ganzen Fiſchbauzer 
Kreiſe eingeladen werden ſollen. Die Einziehun er 
Beiträge und überhaupt die Vertretung der Pi 71 
Vereinsmitglieder nach Außen hin, wurde dem biefid 
Conſul Herrn Hahn übertragen. hat 

Königsberg, 27. Mai. Der Pferdemarkt am 
unter ſehr günſtigen Auſpicien begonnen. Bereits 
Nachmittage des Vortages, Sonntag, zeigte ſich das ver. 
Markttreiben und haben auch ſchon bedeutende 15 
käufe ftattgefunden. Bis Sonntag Abend find 42 © 
eingegangen und abgeſchloſſen worden. 


Gollnow, 24. Mai. Der Direktor der Straf- 
anſtalt zu Naugard v. Drigalsky iſt zum Direktor 
der Stadtvoigtei zu Berlin ernannt und wird in 
dieſen Tagen dorthin abgehen. Ueber ſeinen Nach⸗ 
folger iſt noch nichts bekannt. a 


fa Soldin. Am 16. d. M. wurden drei des fechd- 
chen Mordes in der Mühle zu Chursdorf verdächtige 
erſonen mit einer 22 Mann ſtarken Militair-Bedeckung 
Geſeprehne efeſſelt eingebracht und einzeln in ihren 
efän nißzellen angeſchmiedet; ſie werden ſeitdem von 
—— aten Tag und Nacht bewacht. Die gegen die 
Fels afteten — * Händler Havenſtein und die Koſſäthen 
Des und Prichnitz, alle drei aus Clausdorf bei Berlinchen 
4 vorliegenden Verdachtsgründe beitehen in Folgendem: 
Chu, Tage vor der That waren die drei Genannten in 
hursdorf erſchienen, als der Befiger der Mühle, Baum⸗ 
— dort nicht anweſend war, hatten ſeinem Sohne 
agt, fie wollten Kartoffeln und Roggen kaufen, und 
Wobn dann von demſelben in den Kartoffelkeller des 
d ohn auſes, wie auch auf den Hausboden geführt wor- 
die, atten aber nichts gekauft; man nimmt an, daß 
eſer Beſuch den Zweck batte, die Lokalität zu inſpiziren. 
— 14. kamen die drei Männer nach Berlinchen und 
rſuchten vergeblich bei mehreren dortigen Kaufleuten 
nen Hundert⸗Thaler⸗Schein zu wechſeln. Dann bega⸗ 
e N fie ſich zu dem dortigen Konditor Goldowski und 
zehuchten denſelben, nachdem fie Kuchen und Wein ver— 
Ert hatten, ebenfalls um Wechſelung des Scheins. 
aulboweti ſchöpfte aus dem Beſitz dieſer für die Ver⸗ 
ltniſſe der drei Männer ziemlich erheblichen Summe 
narducht und ſchickte nach der Polizei, worauf ihre Feſt⸗ 
ahme und Abführung nach dem Rathhausgefängniß in 
aupehne erfolgte. Endlich hat Rockenſtein die Kleider 
aufgefunden, welche die drei Männer vor ihrer Verhaf⸗ 
bei gewöhnlich trugen und welche ſehr ſtark mit Blut 
ak find. Die Angeſchuldigten wiſſen hierfür keine 
. Erklärung zu geben, als daß die Blutflecken vom 
chlachten einer Ziege herrühren. 


. Gerichtszeitung. 
geſell Weihe oder Unterſchlagung :] Der Bäcker⸗ 
batte ber dem Kauf TUE Romano ws ki in Kielau 
1 Thlr. 3 Sgr. ef. zum Gre ve in Rahmel eine Schuld von 
biger verſchieden Ju bezahlen und wurde von ſeinemGläu⸗ 
e Male gemahnt. Eines Tages erſchien 

er nun auch bei dieſem ärte, daß er bereit ſei 
ihn zu befriedigen; und erklärte, daß Ü 
b 3 Agen; er hatte aber kein baares Geld, und 
ot in der beſten Abſicht ſeinen Rock als Pfand für die 
ſchuldige Summe an. Der Gläubiger entgegnete, daß 
er kein Pfand, ſondern baares Geld haben wolle und ging 
dem Schuldner ſcharf zu Leibe. Bei dieſem Vorfall war 
der Schornſteinfeger Küſter aus Putzig anweſend. 
ieſer batte Luſt, den Rock zu kaufen, hatte aber eben⸗ 
alls kein Geld bei ſich. Indeſſen kam doch der Handel 
2 Stande; es wurde nämlich dem Schorſteinfeger Küſter 
1 rn gegen Ausſtellung eines Schuldſcheins, den er 
Töfen baden bei Hrn. Greve mit baarem Geld auszu⸗ 
erfof erſprach, überlaſſen. Ehe jedoch dieſe Auslöſung 
gte, tilgte Romanowski ſeine Schuld bei Herrn 

> a mit baarem Gelde und hielt ſich nun wieder 
b den rechtmäßigen Beſitzer des Rockes. Einige Zeit 
oe beabſichtigte ſein Kamerad, der Bäckergeſell Chriſtian 
. Fiſcher, einen Ausflug nach Putzig zu machen. 
Du Romanowski das erfuhr, ſprach er zu Slider: Wenn 
urn Putzig gehſt, jo kannſt Du mir auch zu meinem 
ock verhelfen. Fiſcher erklärte ſich dazu bereik und ging 
— 5 am nächſten Tage nach Putzig. Hier angelangt, 
egab er ſich ſofort in die Wohnung des Schornſtein⸗ 
fegers Küſter, fand aber nicht dieſen, ſondern nur fein: 
Frau zu Haufe, welche er aufforderte, den Rock ſeines 
Freundes herauszugeben. Die Frau erklärte, daß ſie von 
keinem Rocke eines Freundes etwas wiſſe. Fiſcher ent⸗ 
gegnete: Deſto mehr weiß ich! worauf er mit ſeinen Blik⸗ 
ken die Stube durchforſchte und bald einen an einem 
Nagel hängenden Rock entdeckte, den er für den ſeines 
Freundes hielt. Er beſichtigte denſelben näher, hielt 
ſofort ſeine Vermuthung für richtig und nahm den Rock 
mit den Worten vom Nagel: „Er iſt es!“ — Ehe die 
— noch zur Beſinnung kam, war der unerwartete 
aſt ſchon mit dem Rock auf der Straße. Sie lief ihm 
Be nach und verlangte die Herausgabe deſſelben. 
Ither antwortete ihr, daß fie den Rock unter feiner 
= ingung zurückerhalten könne, und blieb bei allem Bit ⸗ 
Oleiand Flehen der Frau unbeweglich wie ein Stein. 
Sie decem Triumphator trat er, den Rock wie eine 
* der fahne tragend, ſeinen Rückweg an und ſchwelgte 
So 10 Gefühlen der Vollbringung einer tapfern That. 
Dunkel er bis nach dem Dorf Demhogorsz, wo ihn die 
u — heit überfiel, ſo daß er in dem dortigen Kruge zu 
und wehen beſchloß. Mit vielem Behagen kehrte er ein 
thin Frau de ein gutes Abendbrod. Die freundliche Wir⸗ 
mit v rau Hommel, bediente ihn auf ſein Verlangen 
ig ren Liebenswürdigkeit. Mit derſelben Liebenswür- 
die echberreichte ſie ihm aber auch am nächſten Morgen 
Fifcper nung, welche 9 Sgr. betrug. Obwohl nun 
ühlte „einen Pfennig Geld in der Taſche hatte; fo 
0 ch doch nicht im Mindeſten verlegen. Geld, 
will ner, habe ich nicht; ich habe aber zwei Röcke und 
em einen meine Zeche bezahlen. Die Wirthin 

rn ich will keinen Rock, ſondern baares Geld! — 
. lieb jedoch dabei, daß er nur mit dem Rocke 
E zu tilgen beabſichtige und zwar aus dem eins 
udeſſen ie , weil er kein baares Geld habe. Wenn 
8 möchte ſi rau Wirthin einen andern Ausweg wiſſe, 
Fiſcher der ie nur ihren Mund aufthun. Das brauchte 
wußte daß Frau Hommel nicht zweimal zu ſagen. Sie 
Geld im gh Frau Nachbarin einige Thaler baares 
ohne mit aſten zu dem Zwecke liegen hatte, um ihrem 
deßbalh 5 demſelben einen Rock zu kaufen. Sie lief 
die liebe = u derſelben und theilte ihr mit, daß fie, 
einem billigen kachbarin, auf eine ſehr leichte Weile zu 
Nachba — gen und guten Rock kommen könne. Die Frau 
egab fi nun auch ſofort in den Krug und 


kaufte von Fiſcher den Rock feines Freundes Romanowski 
für 1 Thlr. Von dem Kaufgeld, welches die Käuferin 
ſofort baar zahlte, nahm die Frau Hommel 9 Sgr. für 
die Zeche des Verkaufes. Den Reſt von 21 Sgr. aber 
vertrank dieſer noch deſſelben Tages in dem Krüge des 
benannten Dorfes und kehrte dann ohne Rock, aber mit 
der Laſt eines böſen Gewiſſens zu ſeinem Freunde nach 
Kielau zurück. Dieſem ſpiegelte er zwar vor, daß er 
den Rock von Küſter nicht habe erhalten können; doch 
der Rächer ſchlief nicht; denn Küſter machte ſofort, als 
ihm ſeine Frau den Vorfall mitgetheilt, bei der Staats⸗ 
Anwaltſchaft die Anzeige, Fiſcher habe ihm einen Rock 
eſtohlen. In Folge deſſen wurde denn auch Fiſcher ge⸗ 
fängt eingezogen und befand 15 vorgeſtern, nachdem 
er 3 Monate in Unterſuchungshaft geweſen, auf der 
Anklagebank. Er räumte ein, den Rock aus der Wohnung 
des Küſter genommen zu haben. Romanowski aber habe 
ihm dazu den Auftrag gegeben, indem derſelbe geſagt: 
Verſchaffe mir meinen Rock, wenn Du nach Putzig gehſt. 
Daß er denſelben verkauft habe, geſtand er ebenfalls ein; 
aber er wollte dies im ſinnlos betrunkenen Zuſtande ge— 
than haben. Als Zeugen wurde Romanowski und 
Frau Hommel vernommen. Erſterer bekundete und be⸗ 
ſchwor, daß er dem Fiſcher nur geſagt, er möge, wenn 
er in Putzig ſei, dafür ſorgen, daß ihm Küſter den Rock 
ſchicke. Frau Hommel bekündete und beſchwor, daß ſich 
Fiſcher bei dem Verkaufe des Rockes nicht im betrunkenen 
Zuftande befunden. Die Staatsanwaltſchaft, vertreten 
durch den Herrn Aſſeſſor Stellmacher, ließ nach der 
ſtattgehabten Beweisaufnahme zwar die Anklage wegen 
Diebſtahls gegen Fiſcher fallen, ſetzte jedoch in einer um⸗ 
fangreichen und gründlichen Rede auseinander, daß Fiſcher 
ſich der Unterſchlagung ſchuldig gemacht. Der Angeklagte 
wurde darauf zu einer 14tägigen Gefängnißſtrafe ver⸗ 
urtheilt. 


Der fünfundzwanzigfte November. 
Eine Criminal-⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Nach dieſem ſchrecklichen Auftritt mußte die Ver⸗ 
handlung ſuspendirt und konnte erſt am folgenden 
Tage wieder aufgenommen werden, da Waldau nicht 
eher wieder im Stande war, derſelben beizuwohnen, 
und ſeine flehentliche Bitte, ſie in ſeiner Abweſenheit 
zu Ende zu führen, nicht genehmigt werden konnte. 

Beim Wiederbeginn der Verhandlung nahm zu⸗ 
nächſt Waldaus Vertheidiger das Wort: Ich habe 
nicht ohne Erſtaunen wahrgenommen, ſagte er, daß 
es dem Herrn Staatsanwalt geſtattet worden iſt, 
Thatſachen, welche zur gegenwärtigen Verhandlung in 
gar keiner Beziehung ſtehen und die längſt durch 
Richterſprüche ihre Erledigung gefunden haben, hier 
in einer Auffaſſung zur Sprache zu bringen, welche 
derjenigen direct widerſpricht, die ihnen Seitens der 
früheren competenten Richter zu Theil geworden iſt. 
Ich halte ein ſolches Verfahren für ungeſetzlich, ja 
ſogar für ſtrafbar und behalte in dieſer Beziehung 
den Angeklagten ihre weiteren Rechte vor. Der An- 
geklagte Sukrow iſt nie des Mordes angeſchuldigt, 
es ſteht durch rechtskräftige Entſcheidung feſt, daß er 
ſich nur der fahrläſſigen Tödtung ſchuldig gemacht 
hat und daß er in Betreff der Betrügereien, die er 
in Gemeinſchaft mit Sochau verübt zu haben ver— 
dächtig war, unſchuldig ſei. Kein Menſch in der 
Welt hat das Recht, dieſe Richterſprüche anzugreifen 
oder ihre Begründung zu bezweifeln, und wenn er 
es thut, macht er ſich meines Erachtens der Verleum⸗ 
dung ſchuldig. Der Vorfall im Teufelsgrund iſt 
Gegenſtand einer gerichtlichen Unterſuchung geworden, 
der Herr Staatsanwalt hat eine Anklage damals nicht 
erheben können. Iſt er jetzt anderer Anſicht, fo mag 
er ſeine Anträge beim Gericht ſtellen, er mag es ver- 
ſuchen, ob ein Geſchwornengericht auf Grund der von 
ihm vorgebrachten Indizien einen unbeſcholtenen Mann 
des Mutter- und Schweſtermordes für ſchuldig er⸗ 
achten wird. Er erklärt indeß ſelbſt, daß er zur 
Erhebung einer ſo widerſinnigen Anklage nicht im 
Stande ſei. Gleichwohl ſucht er Ihnen, meine Herren 
Geſchworenen, die Meinung beizubringen, daß Waldau 
ſich jener entſetzlichen und unnatürlichen That ſchuldig 
gemacht, und deutet Ihnen an, daß er ſelbſt die Ueber— 
zeugung ſeiner Schuld gewonnen habe. Ich proteſtire 
gegen die Zuläſſigkeit dieſer Art, die Unbeſcholtenheit 
der Angeklagten wegzudeduciren, und erſuche den Herrn 
Präſidenten, dieſelben gegen weitere ähnliche Angriffe, 
die ich für verleumderiſch erklären muß, in Schutz 
zu nehmen. 

Der Präſident erwiderte, daß er nicht in der Lage 
ſei, dem Herrn Staatsanwalt Beſchränkungen in 
Betreff ſeines Vortrages auferlegen zu können, daß 
er ſich vorbehalte, den Herren Geſchworenen ſeine 
Anſicht über die vorgebrachten Thatſachen zu äußern, 
daß dies Recht auch den Angeklagten und ihren Ver⸗ 
theidigern unbenommen ſei, und er nur den Herrn 
Staatsanwalt erſuchen könne, ſich in ſeinem weiteren 
Vortrage möglichſt auf die hier zur Anklage ſtehenden 
Thatſachen zu beſchränken. 

Staats an w.: Ich kann mich nicht davon über⸗ 
zeugen, daß es eine Ueberſchreitung meiner Befugniſſe 


fein ſollte, meine Deductionen auf Thatſachen zu. 


\ 


ſtützen, welche Gegenſtand der Beweisaufnahme ges 
worden ſind, deren Wichtigkeit für die vorliegende 
Sache mithin der Unterſuchungsrichter, der Herr 
Präſident und ſogar auch die Herren Vertheidiger an⸗ 
erkannt haben müſſen, da fie ſonſt gegen die Zuläſſig— 
keit jener Beweisaufnahme proteſtirt haben würden. 
Es wird dem Herrn Vertheidiger unbenommen bleiben, 
den Herren Geſchworenen die Folgerungen zu ent⸗ 
wickeln, welche er aus jenen Thatſachen ziehen zu 
können glaubt. Ebenſo wenig aber kann ich mir 
das Recht ſtreitig machen laſſen, meine Anſichten über 
dieſelben darzulegen. Ich thue das, ohne auch nur 
eine Linie über meine nach der gewiſſenhafteſten Prü⸗ 
fung gewonnene Ueberzeugung hinauszugehen; — die 
Herren Geſchworenen ſtehen uns als unpartheiiſche 
Richter gegenüber und ihrem Ausſpruch werde ich 
mich beugen, wenn derſelbe meine Anſchauung als eine 
irrige bezeichnen ſollte. Die Bemerkung, daß ich die 
Unbeſcholtenheit der Angeklagten durch Verleumdungen 
wegzudeduciren ſuche, weiſe ich mit voller Entrüſtung 
zurück und glaube, daß, wenn von einer Ueberſchrei⸗ 
tung der Befugniſſe die Rede ſein kann, dieſelbe allein 
auf Seiten des Herrn Vertheidigers zu ſuchen ſei. 
Die Sache liegt ſo eigenthümlich, daß der Verurthei⸗ 
lung der Angeklagten eigentlich nichts weiter als ihre 
bisherige Unbeſcholtenheit entgegenſteht. Es iſt daher 
meine Pflicht, dieſelbe gründlich zu beleuchten. Es 
wird mir ſchwer, dieſe Pflicht zu erfüllen; — ſie iſt 
eine ſo ſaure, daß ich nichts lebhafter wünſchte, als 
derſelben überhoben zu ſein, und das kann ich mit 
aufrichtigem Herzen verſichern, daß mir nichts in der 
Welt eine größere Freude gewähren würde, als wenn 
ich zu der Ueberzeugung gelangen könnte, daß meine 
Anſichten auf einer irrigen Auffaſſung beruhen. Der 
Herr Vertheidiger wird Ihnen, meine Herren Ge⸗ 
ſchworenen, darzulegen ſuchen, daß die dem Angeklagten 
zur Laſt gelegte That mit ſeinem edlen Charakter 
unvereinbar ſei, daß ſie ihm widerſpreche, daß ſie 
unglaublich erſcheine; und in der That liegt hier der 
Punkt, auf den ſich dem unangreifbaren Beweiſe gegen⸗ 
über die Vertheidigung allein ſtützen kann. Ich bin 
ganz entgegengeſetzter Meinung; ich glaube, daß dieſe 
entſetzliche That in dem Character des Angeklagten 
Waldau ihre vollſtändigſte Erklärung findet, und daß 
auch hier das, was er als Mann gethan, vollkommen 
dem entſpricht, was die verderblichen Anlagen des 
Knaben erwarten ließen. f 


Vergegenwärtigen wir uns ſeine Lage vor dem 
Morde. Er war durch den Tod ſeiner Eltern und 
Schweſter in den alleinigen Beſitz des väterlichen 
Gutes gekommen, aber er hatte nicht Luſt, ſeinen 
Wohlſtand auf ſeine Arbeit zu gründen. Es fand 
ſich ein anderer Weg, ſeine kühnſten Hoffnungen auf 
eine bequemere Weiſe zu erfüllen. Er rechnet mit 
voller Sicherheit darauf, mit Gertruds Hand deren 
ſchon nicht unbedeutendes Vermögen zu erwerben, 
welches nach den aus Batavia eingegangenen Nach- 
richten ſich bald verzehnfachen ſollte. Er hält es da- 
her für überflüſſig, ſeine Kräfte einem Berufe zuzu⸗ 
wenden, der ihm nicht zuſagt; er zieht es vor, ſich 
einem müheloſen und träumeriſchen Leben zu ergeben, 
deſſen Folgen nicht ausbleiben können, und das ſeinen 
Vermögensruin nach ſich zieht. Was kümmert das 
indeß den Mann, der mit Sicherheit darauf rechnet, 
bald über ein großes Vermögen gebieten zu können! 
Plötzlich ſieht er ſich in allen ſeinen Hoffnungen be⸗ 
trogen. Das Mädchen, deſſen Hand er ſchon zu 
beſitzen glaubt, reicht ſie einem Andern, und zwar, 
wie er wohl mit Bitterkeit fühlen mußte, einem 
würdigeren, thätigeren, characterfeſteren Mann, als er 
iſt. Dies war ein ebenſo unerwarteter als nieder⸗ 
ſchmetternder Schlag für ihn. Statt der mit Sicher⸗ 
heit gehofften Unabhängigkeit eines reichen Mannes, 
ſieht er plötzlich die Armuth mit ihren für Charactere. 
wie der ſeinige doppelt fürchterlichen Schrecken vor 
ſich. Nichts iſt daher erklärlicher, als daß ſein ganzes 
Weſen von dieſem Moment an wie umgewandelt iſt. 
Viele Zeugen haben uns beftätigt, daß er vor Ger— 
truds Verlobung meiſtens heiter und ſorglos dahin 
lebte und nur in einzelnen Momenten, namentlich 
wenn er im Teufelsgrunde mit neuer Lebendigkeit an 
das dort Geſchehene — um nicht zu ſagen Verübte 
— erinnert worden war, von trüben Gedanken 
beherrſcht wurde. Von jenem Augenblick an iſt das 
anders. Eine tiefe Melancholie verzehrt ihn, er 
ſchleicht finſter brütend in der Einſamkeit umher, er 
kann ſeine innere Wuth nicht verbergen, er gebehrdet 
ſich wie ein Wahnſinniger. Der bitterſte, leidenſchaft⸗ 
lichſte Haß erfüllt ihn gegen feinen glücklichen Neben⸗ 
buhler. Er läßt kein Mittel unverſucht, das zwiſchen 
zwei edlen Naturen geknüpfte Band zu zerreißen; er 
nimmt zu den niedrigſten Verleumdungen feine Zu⸗ 
flucht und ſucht das Herz Gertruds ihrem Geliebten 
zu entfremden. Dieſer ſtellt ihm die einzige Waffe 


entgegen, die einer edlen Natur zu Gebote fteht, 
Nachficht und Mitleid. Er entſchuldigt Waldaus 
unwürdiges und leiden ſchaftliches Gebahren mit feinem 
Unglück und der krankhaften Reizbarkeit ſeines tief 
verwundeten Gemüths. Nichts natürlicher, als daß 
dies großmüthige Benehmen, welches ganz geeignet. 
war, die Herzen des liebenden Paares nur um ſo 
feſter an einander zu feſſeln, alſo die Waldaus Ab⸗ 
ſichten entgegengeſetzte Wirkung zu erzielen, ſeinen 
grundloſen Haß nur verdoppelt und zu einer raſenden 
Wuth ſteigert. Jetzt, wo er alle ſeine Hoffnungen 
aufgeben muß, beginnt er über einen Plan zu brüten, 
der das verlorene Glück wieder herſtellen und ſeinen 
maßloſen Leidenſchaften nach allen Richtungen hin 
Genüge leiſten ſoll. 

Schwer dürfte es ſein, dieſe Leidenſchaften mit 
Sicherheit zu zergliedern. Spielt die Eiferſucht darin 
eine Hauptrolle, die ihm ſchon einmal den Dolch in 
die Hände gegeben hat, um ihn in das Herz ſeines 
Freundes zu ſtoßen? Oder welches Gefühl iſt es, 
das ihn mit unwiderſtehlichem Drange treibt, ihm 
theures Blut zu vergießen? Liebte er Fräulein Ger⸗ 
trud wirklich mit jener unwiderſtehlichen und verzeh— 
renden Gluth, die das ſtärkſte männliche Herz ver 
nichtet, wenn ſie keine Erwiederung findet? Oder 
trug er eine ſolche Leidenſchaft nur zur Schau und 
ſuchte er das weiche Gemüth Gertruds nur durch den 
Schein der Verzweiflung zu erſchrecken, um wo mög— 
lich noch zu ſeinem Zweck zu gelangen? Wer will 
das mit Sicherheit entſcheiden? Ich meinerſeits bin 
überzeugt, er liebte weniger Fräulein Gertrud als ihr 
Vermögen, und ſeine Eiferſucht entſprang mehr aus 
dem bittern Gefühl gekränkter Eitelkeit, als aus der 
Heftigkeit einer hoffnungsloſen Liebe. (Fortſ. folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsfchule 
zu Danzig. 


2 Porometer Höhe] der 
1 


24 meter x 
2 3 n in Wind und Wetter. 
88 5 Par. Linten. raum. | 


271.7, „6337,67, T 12,9 [N. mäßig, hell und ſchön. 


28 Si 338,08 12,8 Oeſtl. ſtill, hell und ſchön. 
12 338,34 12,7 O. ſchwach, bewölkt. 


Producten ⸗Herichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am, 28. Mai. 

Weizen, 125 Laſt, 131. 32pfd. fl. 590—612%, 127pfd. 
fl. 540, 126pfd. mit Geruch fl. 530, 128. 29pfd. und 
121. 22 pfd. fl. (5). . 

Roggen, 145 Laſt, 120. 21pfd. fl. 330—333, 120pfd. 
fd 325—330 pr. 125pfd. 

Gerſte, 55 Laſt, kl. 10 2pfd fl. 234. 

Rübſen, 14 Laſt, fl. (2). f 

Weiße Erbſen, 50 Laſt, fl. 315332. 

Bohnen, % Laſt, fl. 375. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 28. Mai. 
Weizen 120 —132pfd. 65 — 100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 47 —56 Sgr. 

Erbſen 42—55 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 37 —50 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 23 —29 Sgr. 
Spiritus 20 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 27. Mai. Weizen 69—84 Thlr. pr. 2000pfd. 
Roggen 45% — 46 ½ Thlr. pr. 2100pfd. 
Gerſte, große und kl. 38 —45 Thlr. 
Hafer 24--28 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—50 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 
Leinöl 10% Thlr. Lieferung 10% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 Thlr. 


Stettin, 27. Mai. Weizen 8öpfd. 70 —84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 44—45 Thlr. 
Rüböl 11%, Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19% Thlr. 


Königsberg, 27. Mai. Weizen 80 — 105 Sgr. 
Roggen 48 —56 Sgr. 
Gerſte, große 35— 45 Sgr., kleine, 30—40 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 


Bromberg, 27. Mai. Weizen 122—25pfd. 60. —65 Thlr. 
Roggen 118 — 124pfd. 35 ½ —38 Thlr. 
Erbſen 36—42 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Gerſte, gr. 31—37 Thlr., kl. 24 — 26 Thlr. pr. 25 Schffl. 
Hafer, 22—25 Sgr. 
Spritus 19% Thlr. 


— F E 
e FTC 1 1015 101 
5 E n 1 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 41 1025 1021 do. Dee. ee 31 — 951 

do. 32 44 1028 10235 do. neue do. —Uͤ—y—̃ ͤ—u— — 91 

do. v. 1858 4989741 Weſtpreußiſche do. RR TER 3, | 844 84 
Staats -Schuldſcheine . 33 8834| 873 do. do. n — | 94 
Prämien- Anleihe v. 1855. 7321122 |121 Danziger Privatbank. 4 | — | 89 
Oſtpreußiſche i e 21 — | 85, eis —— . 1 — 2 
do. 9... 4 — | 956 Magdeburger de. — 1 
Pommerſche do. nenn 31 894 | 88% | Pofener Dis F nn 44861 85 


Ehiffs:-Nadhrihten. 
Angekommen am 27. Mai. 

H. Kräft, Vorwärts, v. London, m. Cement. 

A. Steffen, Verſuch, v. Antwerpen, m. Schienen. 


A. Giezen, Bürg. v. Setten, v. Zwolle, m. Ballaſt. 
J. Ingram, Catharina, v. Havre, m. Eiſen. 
Angekommen am 28. Mai: 

C. Raſch, Londou, v. Hartlepol; S. Fowler, Stra⸗ 
thila, v. Wymeß u. G. Milne, Uthan, v. New⸗Caſtle, 
m. Kohlen. B. Dannenberg, Einigkeit, v. Calais, mit 
Ballaſt. J. Berg, Anna, v. Liverpol; J. Pollard, Mary 
Anna, u. A. Paulſen, Hygea, v. Rouen; L. Lentz, Maria, 
Dampfſ., v. Lübeck, m. Güter. 


Angekommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Der Premier -Lieut. u. Rittergutsbeſitzer Hr. Steffens 
a. Kleſchkau. Die Hrn. Gutsbeſ. Hagelſtein u. Türcke a. 
Bankau. Die Hrn. Kaufleute Schober a. Pforzheim, 
Sello, Voigt, Alexander, Körner a. Berlin u. Bollen a. 


Rotterdam. 
Hotel de Berlin: 
Der Lieut. u. Rittergutsbeſ. Frhr. v. Cliffors a. Trier. 
Die Hrn. Kaufleute Schröder a. Marienwerder u. Meyer 
a. Cöln a. R. Hr. Schiffs⸗Capitain Anderſen a. Grunſtov. 
Hr. Reutier Laudin a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Smarſee 


a. Melhof. 
Walter's Hotel: 

Der Rittergutsbeſ. Hr. v. Narczimski n. Fam. a. 
Lipſchin. Hr. Lieut. Beckert a. Rehberg. Hr. Schiffsbau⸗ 
techniker Eſchebach a. Roßlau. Hr. Studiofus Röpell a. 
Breslau. Die Hrn. Kaufleute Schulz u. Richter a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Freitag a. Jasczembei. Die 
Hrn. Kaufleute Horne a. London, Schmidt a. Magdeburg, 
Engelhardt, Wolf u. Meierheim a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſ. Größmann a. Biſſau. Hr. Rentier 
Schilling a. Gerſonſe. Hr. Feldmeſſer Genſch a. Neu— 
ſtadt. Die Hrn. Kaufleute Tarnowski a. Poſen u. Schäffer 
. Bremen. Hr. Fabrikant Herbſt a. Hamburg. 

Deutſches Haus: 

Hr. Kreisgerichts⸗Sekretair Wechsler n. Frl. Tochter 
da. Neuſtadt. Hr. Oekonom Haneman a. Mewe. Hr. 
Gutsbeſ. Polzin a. Cottemieczki. Hr. Rentier Salzmann 
a. Nakel. Hr. Kaufm. Penner a. Poſen. Hr. Capitain 
Knabe a. Memel. Der jährige Freiwillige im iſteu 
Artillerie-Regiment Hr. Gerlach a. Königsberg. 


Ein Schulamts⸗Candidat, 


welcher außer in den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften 
im Lateiniſchen und Franzöſiſchen und in den Elementen 
der Muſik unterrichtet, ſucht zum 1. Juli oder 1. Aug. d. J. 
eine Hauslehrerſtelle. Gefällige frankirte Adreſſen 
nebſt Angabe der Bedingungen beliebe man sub F. BE. 
Sagorsz in Weſtpr. poste restante aufzugeben. 


Zu nt io von Schiefer, Steinen, div. 
Pappen, ꝛc. empfiehlt ſich 
i F. W. Keck, 
Danzig, Meltergaſſe No. 13, 
Dach⸗ und Schieferdeckermeiſter. 


Feinſter reetificirter bis 120% 
Eſſigſprit, ſowie auch Wein: und 


Bier⸗Eſſig zu den billigſten Preiſen 
in der Eſſig⸗Fabrik von 
Ss Josephsohn, 
Heil. Geiftgaffe No. 119. 


Beſter raff. Steinkohlen⸗ 
Theer aus der Engl. Compagnie 
billigſt bei 


Christ. Fr. Meck, 


Melzergaſſe 13. 


Manama ⸗ Hüte 
in Original⸗Verpackung erhielt zum billigen 
Verkauf eingeſchickt: 

Panama-Hüte für Knaben von 1% bis 
2 Thlr. empf. 

Panama⸗Hüte wäſcht in 36—48 Stunden 
den neuen gleichkommend 


die Strohhutfabrik von August Hoffmann, 

Heil. Geiſtg. No. 26, neben der Apotheke. 

NB. Stroh- und Palmhüte für. Herrn und Knaben 
ſind weiß und braun von 10 Sgr. bis 3 Thlr. 
pr. Stück vorräthig. 


Berliner Börſe vom 27. Mai 1861. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


Photographieen, Ansichten, 


Pläne, Beschreibungen 
der Stadt 


Danzig u. Umgebung 


halten in grosser Auswahl vorräthig 


Leon Saunier, Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38. 


In L. G. Homann’s 
Kunft- und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 
ging ſoeben ein: 


Finis Poloniae! 


Hiſtoriſche Novellen aus den Zeiten polniſcher Herrſchaft 
in Weſtpreußen. Preis 20 Sgr. 
Berlin, Ed. Bergemann. 


r ˙˙üiàXM ½—Üͤn ̃ͤ mäö —öM .... 

Die Wittwe eines Lehrers ſucht eine Stelle 
zur Hülfe der Hausfrau oder ſelbſtſtändig eine Wirthſchaft 
zu übernehmen in der Stadt oder auf dem Lande. Adr. 
unter A. Z. in der Exped. dieſes Blattes. 


Lili 2 
ilionese. 
Di.eſes ausgezeichnete Schönheits- 
mittel wirkt gegen Sommerſproſſen, 
Leberflecken, Finnen, Kupferröthe auf 
der Naſe und entfernt alle ſonſtigen 
Hautunreinigkeiten. Geſicht, Hals, 
Schultern und Arme macht es blen⸗ 
dend weiß und zart, wirkt auf die⸗ 
ſelben erfriſchend und verjüngend. — 
Für die Wirkung unſerer Lilioneſe über⸗ 
= nehmen wir Garantie, wofür die reip. 
Käufer einen Garantieſchein erhalten. 
Preis pro Flaſche 1 Thlr., halbe Flaſche 174 Sgr. 
Halle a. S. A. Rennenpfennig & Co. 
Alleinige Niederlage für Danzig bei 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
In Elbing bei Adolf Kuff. 
In Königsberg bei Julius Karkutsch, 


Die dei dem Dorfe Müßhlbanz 
Amts Subkau, belegenen Wieſen: 


1) Das Vorderſtück des Subkauer Keils von 17 Mor: 
gen Magdeb., 
2) Das Hinterſtück des Subkauer Keils von 33 Morgen 
168 [JRuthen Magdeb., 
3) Die Kalizeiwska⸗Wieſe von 14 Morgen 164 JRu⸗ 
then Magdeb., 
ſollen zur Weide und Heuſchlag vom 1. Mai c. ab auf 
3 Jahre verpachtet werden. 8 
Wir haben zu dieſem Zweck einen Lizitations-Termin auf 
Donnerſtag, den 30. Mai, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Predigerhauſe zu Rambeitſch angeſetzt, in welchem 
die näheren Bedingungen bekannt gemacht werden ſollen, 
und laden Pachtluſtige zur Wahrnehmung derſelben ein. 
Danzig, den 15. Mai 1861. 
Die Vorſteher der verein. Hospitäler 
zum Heil.⸗Geiſt u. St. Eliſabeth. 


Grohte. Klawitter. Brinekman. 


2 


Feuerſichere asphattirte Dachpappen, Hand- 
und Maſchinenarbeit, in Längen und Tafeln, verſchiedener 
Stärke, beſter Qualität empfehle zum billigſten Preiſe. 
Das Eindecken wird auf Verlangen unter Garantie durch 
den Dach- und Schieferdeckermeiſter N. W. Keck 


übernommen. 
Chriſt. Friedr. Keck, 
Meltzergaſſe No. 13. 


oyer'ſche Patent-Viehſalz⸗ 
Dane Leckſteine. baz 


Die ſteinharten, walzenförmigen 
pro Stück ſchweren 
Hoyer'ſchen Patent⸗Viehſalz⸗Leckſteine, 
verkaufe, da die Anforderungen mich zu Beziehungen in 
großen Dimenſionen veranlaßten, wodurch eine Preis— 
ermäßigung erzielte, von jetzt ab, u. zwar bei Abnahme von 
100 Stück und darüber A 51 Sgr. pr. Stück, 


eirea 6 Pfund 


40 =» mindeſtens à 51 Sgr. pr. Stück, 
r a 6 Sgr. pr. Stück, 
einzelne Stücke u 7 Sgr. pr. Stück. 


Beſtellungen franco, unter Beifügung des entſprechenden 
Betrages. Wiederverkäufern Rabatt. 
Chriſt. Friedr. Keck, 
Meltzergaſſe No. 13. 
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8 3. Br. Gd 
Pommerſche Rentenbriefe ...14 1.985; 97% 
Poſenſche F 8 495 | 94} 
Preußiſche n . 4 98 971 
Hreußiſche Bank-Antheil-Scheine . . 41124 123 
Oeſterreich. Metalligues — 45 
do. National⸗An leihe 5 — 87 
do. Prämien⸗Anleihe . 466 un 
Polniſche Schatz⸗Obligationen 4 | 811 = 
DE 0 851 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 863 


